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Das dritte Kapitel.
Tod des Prinzen Henrich — Vermahlung der Prinzeßinn Elistibeth
mir dem Churfürsten von der Pfalz — Erhebung des Sommcrftt —
Seine Vermahlung — Vergiftung des Overbury — Fall des Som¬

merset — Erhebung des Buckingham — Auslieferung der ver¬
pfändeten Städte — Sachen von Schottland.

diesem Jahr breitete der plötzliche Tod des Prinzen von Wallis eine allgemeine Den 6ten
M Traurigkeit über die Nation aus . Obgleich die Jugend und die königliche Gc - November.

6^ ) burt bevde starke Neizungen sind , und die Menschen für das junge Älrcr aller
Prinzen einnehmen ; so reden doch die Geschichtschreiber von dem Henrich mit beson¬
derer Zärtlichkeit : und fein Verdienst scheinet in allen Stücken ungemein groß gewesen Tod des Pein
zu seyn. Er hatte noch sein acbczehendes Jahr nicht erreichet , rmd besaß schon mehr zen Henrichs
Hoheit in seinem Bezeigen , und erwarb sich mehr Ehrfurcht , als sein Vater mit sei¬
nem Alter , seiner Gelehrsamkeit und seiner Erfahrung . Weder sein hohes Glück , noch
seine Jugend hatte ihn zu einem unordentlichen Vergnügen verleitet . Geschafftigkeit
und Ehrgeiz scheinen seine einzigen Leidenschaften gewesen zu seyn . Seine Neigungen
und Leibesübungen waren ganz kriegerisch . Der französische Gesandte fand ihn , als er
sich von ihm beurlauben wollte , in einer Uebung mit der Pike , und fragte ihn , was
er nach Frankreich zu befehlen hatte ? Erzähler eurem Röntg , versetzte der Prinz,
in was für einer BcschäfsrigunI ihr mich verlassen Hader - ) . Er hatte für den
tapfern Ritter Walter Raleigh eine sehr große Liebe und Hochachtung . Er pflegte zu
sagen : gewiß kein Röntg , außer meinem Vater , würde einen solchen Vogel
einsperren . Er scheinet in der That eine gar zu große Verachtung gegen den König,
wegen seiner Pedanterie und Furchtsamkeit gehabt zu haben ; rmd deswegen schlug er
in den unruhigen und kriegerischen Geist der englischen Nation ein . Wenn er gelebt
hatte , so würde er allem Ansehen nach die Ehre , vielleicht nicht die Glückseligkeit , sei¬
nes Volks befördert haben . Die unglücklichen Vorurtheile , welche die Menschen ge¬
meiniglich von Ehrgeiz , Muth , Unternehmungen und kriegerischen Tugenden haben,
verführen große Seelen , die allezeit die Ehre lieben , zu Schritten , die ihren eignen
Frieden und die Ruhe der übrigen Menschen zerstören.

Man brachte gewisse Nachrichten aus , daß Henrich durch Gift aus dem Wege
geschasfet wäre ; aber die Aerzte fanden , bey der Oeffnung seines Körpers , keine Zeichen,
Die diese Meynung bestätigten . Die kühne und sträfliche Bosheit der Zungen und

Federn

Der französischeMonarch hatte seinen Mi - muß , wo der König und die Königinn so we-
nistern Befehle gegeben , sich um die Freund - nig geachtet werden . Siehe:
schaft des Prinzen zu bewerben, der bald , sagte
er , in England die größeste Macht haben
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<- >«- » Federn schonten bep dieser Gelegenheit auch des Königes nicht . Aber der Charakter

1612 . dieses Prinzen scheinet mehr in der gar zu großen Tätigkeit und Leutseligkeit , als in

der Grausamkeit und Gewaltthätigkeit , seinen Fehler gehabt zu haben . Seine Liebe

gegen den Hencich war groß , und vielleicht unbedachtem , da er ihm schon in einer so

frühen Jugend ein großes und unabhängiges Einkommen gab.

i6rg . Einige Zeit nach dem Tode des Prinzen wurde die Vermählung der Prinzesiinn

Vermahlung Elisabeth mit dem Churfürsten von der Pfalz vollzogen , und zerstreuete die Betrübniß,

der Prinzeß ^ von jener traurigen Begebenheit entstanden war . Aber diese Vermählung selbst,

sinn Elisabeth ^ ^ ^ g^ ßer Freude und Feierlichkeit begangen wurde , wurde für den König und

Msteinwn ^ seinen Schwiegersohn eine unglückliche Begebenheit , und hatte für die Ehre und das

der Pfalz . Glück beyder schlimme Folgen . Der Churfürst , der sich auf eine so große Verbin¬

dung verließ , ließ steh in Unternehmungen ein , die über seine Kräfte giengcn ; und der

König , der ihn in seinem Unglück nicht unterstützte , verlohr am Ende stines Lebens

alle übrige Liebe und Hochachtung seiner Unterthanen.

Wenn wir die Zeit ausnehmen , wo das Parlament saß , so kann die Geschichte

dieser Regierung bester die Geschichte des Hofes , als des Volkes gencnnet werden.

Erhebung des Eine sehr beträchtliche Person hatte einige Jahre her die Aufmerksamkeit des Hofes

Sommerset . a^ f steh gezogen : nämlich ein Liebling des Königes , den er mit einer so heftigen und

unbeschränkten Liebe verehrte , daß sie keinen Nebenbuhler zuließ . Gegen das Ende

des i6o9ten Jahres kam Robert Carre , ein Jüngling von zwanzig Jahren , von

einer guten Familie aus Frankreich , in London an , nachdem er einige Zeit auf Rei¬

sen gewesen war . Alle seine natürlichen Schönheiten bestunden in einem guten Ge¬

sichte : alle seine erworbenen Geschicklichkeiten in eurem ungezwungenen Anstande . Er

hatte Empfehlungsbriefe an seinen Landsmann , den Lord Hay , und dieser Mann sah

ihn kaum an , als er schon Naturgabcn bey ihm fand , welche groß genug waren , ihn

zu der unumschränkten Regierung dreyer Königreiche zu berechtigen . Da er wußte,

wie sehr der König Jugend , Schönheit und einen äußerlichen Anstand liebte ; so sann

er darauf , die Sache so einzurichten , daß dieser neue Gegenstand die stärkste Wirkung

auf ibn machen möchte . Ohne seiner bey Hofe zu erwähnen , ließ er ihn bey einem Rit¬

terspiele dem Könige seinen Schild und seine Devise reichen ; und hoffte , daß er die

Aufmerksamkeit des Königes auf sich ziehen würde . Das Glück begünstigte seine Ab¬

sicht durch einen Zufall , der anfänglich eine schlechte Hoffnung machte . Als Carre

hinzuritte , um seinen Dienst zu verrichten , warf ihn sein unbändiges Pferd ab , und

er brach in Gegenwart des Königes ein Bein . Jakob gieng voll Mitleiden zu ihm:

Liebe und Neigung entstund in ihm , als er seine Schönheit und Jugend sah ; er be¬

fahl , daß ihm gleich im Schlöffe seine Wohnung gegeben würde , und daß man ihn

sorgfältig bedieuete . Er selbst stattete ihm nach dem Spiele einen Besuch in seinem

Zimmer ab , und wiederholte dieses , so lange er sich eingezogen halten mußte . Die

Unwissenheit und Einfalt des Knaben vollendete den Sieg , den seine äußerliche Schön¬

heit und Vollkommenheit angefangen hatte . Andre Prinzen haben ihre Lieblinge gern

aus dem niedrigen Stande ihrer Unterthanen gewählct , und sich ihnen mit desto

größer » Vertrauen und Liebe entdecket , weil sie bloß ihrer Güte alle Ehre , und alles,

was sie erhielten , zu verdanken hatten . Jakob wollte , daß sein Liebling ihm auch
' allen
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allen Geschmack , Erfahrung und Wissenschaft zu verdanken haben sollte . Da er eine c-^- >
große Meynung von seiner Weisheit hatte , so vergnügte er sich mit der Einbildung , , 6ig.
daß dieser rohe Jüngling , durch seine Lehren und seinen Unterricht , in kurzer Zeit seinen
weisesten Ministern gleich seyn , und in allen riefen Geheimnissen der Regierung , wor¬
aus er so viel machte , den Grund gelegt haben sollce. Weil diese Art der Schöpfung
mehr seine Sache war als eine andre , so scheinet es , daß er seinem Lieblinge mehr Zärt¬
lichkeit bezeigte , als seinen eignen Kindern . Er machte ihn bald zum Ritter , ernannte
ihn zum Vicomte Rochester , gab ihm das Hosenband , sehte ihn in den geheimen Rath,
und übergab ihm , obgleich anfänglich ohne eine gewisse Bedienung , die Oberaufsicht
über alle seine Geschaffte und Staatssachen . So geschwind er stieg , und Ehre und
Vertrauen des Königes erhielt , so geschwind wurde auch dieser dürftige Liebling mit
Reichthümern überhäufet ; und indem Salisbnry und die weisesten Minister kaum Mit¬
tel finden konnten , die überladene Maschine der Regierung in Bewegung zu erhalten,
beladete Jakob mit verschwenderischen Handen diesen nichtsbedentenden und unnützen
Menschen mit Schätzen.

Man sagt , der König habe seinen Mündel so übel unterrichtet gesunden , daß er
nicht einmal die ersten Anfangsgründe der lateinischen Sprache gewußt habe ; und der
Monarch habe seinen Zepter weggelegt , die Ruthe in seine königliche Hai,d genommen,
und ihn in den Regeln der Grammatik unterwiesen . Unter der Zeit dieser edlen Be-
schäfftigung fielen auch Staatssachen vor ; und der Knabe war nun durch sein Ansehen,
das er erhalten hatte , im Stande , das in politischen Einsichten wieder zu bezahlen,
was er an grammatikalischen Unterricht empfangen hatte . Solche Auftritte und Vor¬
fälle sind um so viel lächerlicher , obgleich weniger verhaßt , weil die Liebe des Königes
nichts sträfliches oder lasterhaftes zu haben schien. Die Geschichte giebt sich gern die
Mühe , die großen Laster oder Tugenden der Menschen zu erzählen ; aber sie scheinet
sich von ihrer Würde etwas zu vergeben , wenn sie gezwungen ist , sich bey solchen klei¬
nen Begebenheiten und unbcrühmten Personen auszuhalten.

Der Liebling wurde anfänglich durch seine Erhebung nicht so sehr verblendet , daß
er nicht seine Unwissenheit und Unerfahrcnheit erkannt haben sollte . Er nahm seine
Zuflucht zu dem Beystande und Rathe eines Freundes ; und er war in seiner Wahl
glücklicher , als solche verzärtelte Lieblinge gemeiniglich zu seyn pflegen . Er fand an
dem Ritter Thomas Overbury einen vernünftigen und aufrichtigen Rathgeber , der sich
bemühete , weil er alle Hoffnung seiner eigenen Beförderung auf das Glück dieses jun¬
gen Günstlings bauete , ihm Grundsätze der Vernunft und Klugheit beyzubringen . Er
lehrte den Carre durch eine Gefälligkeit , und Diensifertigkeit gegen jedermann , den Neid
schwächen , der durch seine plötzliche Erhebung erregt werden könnte : Lurch den Vor¬
zug , den er den Engländern bezeigte , lernte er den Vorurtheilen entgehen , welche sie
gegen sein Land hatten . Und so lange er sich durch den freundschaftlichen Rath des
Overbury regieren ließ , genoß er , welches selten geschiehet , die größte Gnade von sei¬
nem Prinzen , ohne daß das Publicum ihn haßte.

Um das Maaß seiner Glückseligkeit am Hofe voll zu machen , fehlte ihm nichts
mehr , als eine zärtliche Geliebte ; und dicstr Umstand war nicht schwer,  da gehoben
zu werden , wo ein hohes Glück mit der Anmuth der Jugend und Schönheit ver-

G knüpft
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knüpft war . Aber hier war es , wo der Günstling an den Felsen stieß , woran sein

r6iz . ganzes Glück zerscheiterte , und wo er auf ewig in einen Abgrund der Schande , des
Lasters und des Elendes versank.

Jakob hatte nicht sobald den Thron von England bestiegen , als er sich seiner
Freundschaft gegen die unglücklichen Familien des Howard und Devereux erinnerte,
welche wegen ihrer Liebe für die Sache der Maria und seiner eignen Person gelitten
hatten . Nachdem er den jungen Esser zu der Ehre seiner Geburt und Würde wieder
erhoben , und zweyen Brüdern des Hauses Norfolk die Titel von Sussolk und Nort-
hampton gegeben hatte , so wollte er sich noch das Vergnügen machen , diese Familien
durch die Vermahlung des Essex mit der Lady Francisca Howard , einer Tochter des
Grafen von Suffolk , zu vereinigen . Sie war erst dreyzehen , und er war vierzehen Jahr
alt ; und es wurde für gut befunden , daß er aus dem Lande gehen und einige Zeit auf
Reisen zubringen sollte , bis sie beyde ihre mannbaren Jahre erreicht hätten . Er
kehrte nach einer Abwesenheit von vier Jahren wieder nach England zurück, und freuete
sich , die Gräfinn in ihrer vollen Schönheit , und von dem ganzen Hofe geliebt und
bewundert zu sehen . Aber als der Graf zu ihr kam und sich die Rechte ei¬
nes Gemahls anmaßte , fand er nichts , als ein Zeichen ihrer Ungeneigtheit und
ihres Widerwillens , und eine kaltsinnige Versagung aller weiter » Vertraulichkeit.
Er wandte sich an ihre Aeltern , die sie zwangen , mit ihm auf das Land zu reisen , und
das Bette mit ihm zu theilen : aber nichts konnte ihre harte Widerspenstigkeit überwin¬
den ; und sie stund allezeit von seiner Seiten auf , ohne das eheliche Vergnügen mit
ihm getheilet zu haben . Da er so oft abgewiesen war , gab er endlich alle weitere Be¬
mühung auf , schied sich von ihr , und überließ von der Zeit an ihre Aufführung ihrem
eigenen Willen.

Eine solche Kaltsinnigkeit und Abgeneigtheit der Lady Ester entstund nicht ohne
eine Liebe gegen einen andern . Der Günstling hatte ihr seine Liebe erkläret , und war
nur gar zu glücklich gewesen , auf das zärtliche Herz der jungen Gräfinn einen Eindruck
zu machen . Sie glaubte , so lange sie sich den Umarmungen desEssex entzöge , könnte
sie nicht für seine Gemahlinn angesehen werden , und eine Trennung und Ehescheidung
könnte ihr vielleicht den Weg zu einer neuen Vermählung mit dem Rochester eröffnen.
Obgleich ihre Liebe so heftig war , und die Gelegenheiten , sich zu sprechen, so häufig , daß
sie sich schon alle Freyheiten der Liebe erlaubt hatten , so beklagten sie doch beständig ihr
unglückliches Schicksal , daß die Vereinigung zwischen ihnen nicht vollkommen und un¬
auflöslich wäre : und der Liebhaber sowohl,als seine Geliebte war ungeduldig , und ver¬
langte , daß ihre beyderseitige Liebe mit der Verheyrathung gekrönet werden möchte.

Eine solche wichtige Sache konnte nicht beschlossen werden , ehe nicht Overbury zu
Rathe gezogen war , mit welchem Rochester alle seine Geheimnisse zu theilen pflegte.

lange dieser getreue Freund die Liebe seines Gönners gegen die Gräfinn von Essex
bloß als eine Galanterie angesehen hatte , hatte er ihren Fortgang befördert ; und Ro¬
chester hatte vornehmlich das Glück in seiner Liebe den artigen und zärtlichen Briefen zu
danken , die er ihm in die Feder gab . Er glaubte , als ein erfahrner Hofmann , daß ein
Sieg von dieser Art dem Günstlinge eine Ehre machen , und etwas dazu beytragen
würde , daß Jakob ihn noch mehr liebte , der ein Vergnügen daran fand , wenn er von

den
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den Liebeshändeln an seinem Hefe hörete , und alle Erzählungen der Galanterie mit
Aufincrkfamkeit anhörte . Aber Ovcrbury wurde sehr beunruhiget , als Rochester ihm t6iz.
seine Absicht entdeckte , die Gräfinn zu heyrathen ; und bediente sich aller Gründe , sei¬
nem Freunde , einen so thörichten Schritt abzurathen . Er stellte ihm vor , wie schwer
das Unternehmen sey , und wie viel Neid es nach sich ziehen würde , wenn man ihr eine
Ehescheidung von ihrem Gemahl auswirkte . Wie gefährlich und schimpflich es sey,
wenn er eine lüderliche Frau in sein Bett aufnehmen wollte , die kein Bedenken getra¬
gen hätte , da sie mit einem jungen Edelmann vom ersten Range vermählet gewesen , ihre
Ehre zu beschimpfen , und dem Gegenstände einer eigensinnigen und kurzdaurenden Liebe,
Gunstbezeugungen zu erlauben . Und in dem Eifer der Freundschaft gieng er so weit,
daß er dem Günstlinge drohete , sich auf ewig von ihm zu trennen , wenn er feine Ehre
und seinen Nutzens » sehr vergessen, und auf der vorgenommenen Vermählung beste¬
hen wollte . ^

Rochester begieng die Schwachheit , diese Unterredung der Gräfinn von Essex zu
erzählen ; und als ihr Zorn und ihre Wuth wider den Overbury ausbrach , begieng er
auch die Schwachheit , sich in ihre Entwürfe der Rache einzulassen , und seinem Freunde,
für den größcsten Beweis seiner treueil Freundschaft , den er empfangen konnte , Rache
zu schwören . Es war nöthig , etwas zu erfinden , um dieses Vorhaben auszuführen.
Rochester wandte sich an den König ; und nachdem er sich beklagt hatte , daß seine Gnade
gegen den Ovcrbury bey ihin einen Hochmuth lind einen Stolz erzeugt hätte , der un-
gemein unangenehm wäre , machte er , daß er nach Rußland verschickt wurde , und
stellte dieses , als eine Stelle vor , die seinem Freunde nützlich und rühmlich wäre.
Als ihn Overbury deswegen um Rath fragte , rieth er ihm ernstlich , dieses Anerbie¬
ten auszuschlagen , und nahm es über sich, den König zufrieden zustellen , wenn ihm
etwa seine Wcgerung mißfallen sollte . Dem Könige stellte er wiederum den Hochmuth
des Overbury noch größer vor , lind erhielt von ihm Befehl , ihn in den Tower se- Den sistey
Hen zu lassen , welches Jakob für eine gelinde Strafe für seinen Ungehorsam ansah . April.
Der Aufseher des Towers war eine Crcatur des Rochester,  und erst neulich zu eben
dieser Absicht in diesen Dienst gesetzt worden . Er bewachte den Ovcrbury so strenge,
daß der unglückliche Gefangene nicht einmal seinen nächsten Verwandten sehen durfte;
und beynahe sechs Monat lang wurde ihm keine Unterredung mit irgend " jcmandz
erlaubt.

Als dieses Hinderniß aus dem Wege geräumet war , setzten die Verliebten ihr
Vorhaben fort ; und der König selbst vergaß die Würde seines Charakters , und seine
Freundschaft gegen die Familie des Essex , und nahm sich mit allem Eifer des Vorha¬
bens an , der Gräfinn eine Ehescheidung von ihrem Gemahl auszuwirken . Essex er¬
griff selbst die Gelegenheit , sich von einer bösen Gemahlinn zu scheiden , die ihn haßte;
und war bereit , ihrem Vorhaben durch alle anständige Mittel behülflich zu seyn. Der
Vormand der Ehescheidung war seine Unfähigkeit , die Pflichten der Ehe zu erfüllen,
und er bekannte , daß er in Ansehung der Gräfinn sich seiner Unfähigkeit bewußt , ob
er gleich in Ansehung andrer Frauenzimmer nicht davon überzeugt wäre . Es wurde auch
gesagt , daß man an ihrer Stelle ein junges Magdchen unter einer Verkleidung genom¬
men habe , sich den Gesetzen nach von geschwornen Frauen besichtigen zu lassen . Nach
solchen Untersuchungen , die durch den Beystand des Hofes befördert , und durch eine

G r . lacher-
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i6lZ.

richtet-

lächerliche Meynung der Bezauberung und ; Hexerey unterstützet wurde , war die Ehe¬
scheidung zwischen dem Grafen von Essex und seiner Gräfinn beschlossen. Der König,
welcher besorgte , die Gräfinn möchte durch ihre neue Vermählung etwas von ihrem
Range verkehren , gab , um diesen ärgerlichen Auftritt zu krönen , seinem geliebten
Günstlinge den Titel eines Grafen von Lwmmerset.

Des glücklichen Ausganges ungeachtet , war die Gräfinn von Sommerset nicht eher
zufrieden , bis sie ferner ihre Rache an dem Overbury gesattiget hatte ; und verleitete
ihren Gemahl und ihren Onkel , den Grafen von Northampton , an dem grausamen Vor-

Overburymit haben , ihn heimlich durch Gift hinzurichten , Theil zunehmen . Siewiderholten verschiede-
Gtst hinge- nemal umsonst ihre Versuche mit schwachem Gifte ; aber zuletzt gaben sie ihm einen so ge¬

schwinden und starken Gift , daß ein jeder , der ihm nahe kam , die Zeichen sehen konnte.
Er wurde in der größten Geschwindigkeit begraben , und obgleich das Publicum bald einen
starken Verdacht schöpfte,so wurde doch derBeweis dieser Bosheit nicht eher , als einige
Jahre nachher ânö Licht gebracht.

Die unglückliche Catastrophe des Overbury vermehrte , oder erzeugte den Argwohn,
daß der Prinz von Wallis von dem Sommerset durch Gift hingerichtet worden sey. Man
bedachte nicht , daß das Gegentheil weit richtiger geschlossen war . Wenn Sommerset
ein so großer Neuling in dieser verfluchten Kunst war , daß er in einer Zeit von mehr als
fünf Monaten , einen Mann , der sein Gefangner war , und von keinem andern , als
seinen Creaturen bedienet wurde , so ungeschickt hinrichtete ; wie konnte man denn glau¬
ben , daß ein junger Prinz , an seinem eignen Hofe , mit seinen Freunden und Bedien¬
ten umgeben , dem Unternehmen des Sommerset ausgestellet war , und durch einen so
feinen Gift hingerichtet worden sey, ( wofern es einen solchen giebst ) der alle Kunstder
erfahrensten Aerzte bekriegen könnte ?

Der geschickteste Minister , den Jakob jemals hatte , der Gras Salisbury , war
todt ') : Suffolk , ein Mann von geringer Fähigkeit , war an seine Stelle getreten ; und
es war itzt seine Arbeit, aus einem erschöpften Schatze das herzuschaffen, was Jakob,
und sein junger Liebling verschwendeten . Der Titel eines Baronet , den Salisbury
aufgebracht hatte , wurde bezahlet ; und zweyhundert Patente von dieser Art des Rit¬
terordens wurden für eben so viel tausend Pfund verkaufet : ein jeder Rang des Adels
bekam auch seinen bestimmten Preis : es liefen Handschriften unter dem geheimen Sie¬
gel auf 200,000 Pfund herum ; es wurden Beysteuer , oder freye Gaben auf 52,000
Pfund zusammen getrieben : und einige Monopolien von keinem großen Austrag aus¬
getheilt . Aber alle diese Mittel waren nicht fähig , so viel Geld aufzubringen , als der
König ausgab . So schlecht auch die Hoffnung eines guten Erfolgs war , so mußte
doch ein neues Parlament berufen , und dieses gefährliche Mittel , ( denn nunmehr war
es gefährlich geworden ) , noch einmal untersuchet werden.

Als die Gemeinen vcrsamlet waren , entdeckten sie , eines Gerüchtes wegen , wel¬
ches sich von den Unternehmern ausgebreitet hatte , eine große Unruhe . Man sagte,
daß verfchiedne Personen , die -dem Könige anhiengen , in ein Verbündniß getreten wä¬
ren ; einen ordentlichen Entwurf zu neuen Wahlen gemacht , ihren Credit in ganz Eng¬
land angewandt , und sich unterstanden dem Hofe die Mehrheit der Stimmen gewiß

zu
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zu machen . Die Unwissenheit der Gemeinen war noch so groß , baß sie nicht einsahen,
daß dieser Vorfall das erste untrüglichste Zeichen einer ordentlichen und vesten Freyheit 1 ( 14 .
war . Wenn sie den Maaßregeln ihrer Vorgänger hatten folgen wollen , welche , wie
der Graf Salisbury zu dem letzten Parlamente sagte , nur dreymal in sechs hundert
Jahren Subsidien versagt hatten ; so hatten sie nicht befürchten dürfen , daß der Hof
sich in ihre Wahlen mischen würde . Vor Zeiten drangen die Könige so gar darauf,
daß niemals jemand , der zu ihrem Hause gehörete , zum Mitglieds erwählet werden
sollte ; und obgleich dieser Befehl nachmals aufgehoben war , so gab doch Henrich der
VIte aus großer Liebe für die Stadt Pork , ihren Bürgern die besondere Freyheit , daß
sie von dieser Beschwerde befreyet seyn sollten " ) . Es ist bekannt genug , daß in al¬
ten Zeiten ein Sitz in dem Hause für eine Beschwerde gehalten wurde , die weder mit
einer Ehre , noch mit Vortheilen verbunden war : Denn die Grafschaften und Städte
mußten ihren Repräsentanten Diäcengelder geben . Um diese Zeit fieng man an einen
Sitz für eine Ehre zu halten , und der Landadel stritte sich darum , obgleich die Gewohn¬
heit , Besoldungsgeldcr für die Parlamentsglieder auszuschreiben , noch nicht abgekom¬
men war . Es geschah erst sehr spät , nachdem die Freyheit durchaus auf einen vesten
Fuß gesetzet war , und die Versammlungen des Volkes sich in alle öffentliche Sachen
mischten , daß die Glieder anfiengcn , den Vortheil mit der Ehre zu verbinden , und die
Krone es nöthig fand , alle ansehnliche Bedienungen des Königreiches unter ihnen
auszutheilen.

Die Hofleuke in Jakobs Zeiten besaßen so wenig Geschicklichkeit , und wußten so
wenig die Mittel , die Wahlen zu leiten , daß dieses Haus der Gemeinen einen eben so
starken , oder einen noch starkem Geist der Freyheit bezeigte , als das vorhergehende.
Anstatt die Sache des Zuschusses vorzunehmen , wovon der König und die Minister
redeten , nahmen sie sogleich die Sache wieder vor , die in dem letzten Parlament ab¬
gebrochen war , und machten dem Könige die Macht streitig , neue Abgaben und 'Auf¬
lagen bloß nach dem Vorrecht seiner Krone auszuschreiben . Es ist merkwürdig , daß
in den Streitigkeiten hierüber die Hofleute sich oft , als aus ein Beyspiel , auf das
Exempel aller andern erblichen Monarchen in Europa beriefen , vornehmlich auf den
König von Frankreich und Spanien ; und daß das Haus diese Reden doch nicht mit Un¬
willen oder Verwunderung hörete . Die Glieder der gegenseitigen Partey waren schon
vergnügt , die Richtigkeit der Schlußfolge zu läugnen , oder die Wahrheit der Anmer¬
kung zu bestreiken . Ein patriotisches Glied , der Ritter Roger Owen , gestund so gar,
indem er die Auflagen bestritte , freymüthig , baß der König von England ein eben so
großes Recht hätte , als irgend ein christlicher Prinz . Wir müssen bemerken , daß die Den iZten
Nationen auf dem vesten Lande zu der Zeit noch einige Freyheit hatten . April.

Die Gemeinen verlangten mit den Lords eine Conferenz der Auflagen wegen zu
haben . Eine Rede des Bischofs von Lincoln an das Unterhaus verursachte einigen
Streit ; und der König ergriff im Zorn diese Gelegenheit , ein Parlament auseinander Den 6te„
gehen zu lassen , welches einen so vesten Entschluß zeigte , seine Vorrechte zu beschnei- I »nius.
den , ohne dagegen seinen Bedürfni „ en den geringsten Zuschuß zu bewilligen . Er trieb

G z seinen
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seinen Zorn'so weit, daß er so gar einige Glieder in Verhaft ziehen ließ, die sich sei«
nein Gesuche am heftigsten widersehet hatten. Vergebens berief er sich, um diese Ge¬
walt zu entschuldigen, auf das Exempel der Elisabeth, und andrer Prinzen des Hau¬
ses Tudor. Das Volk und das Parlament konnte mit keinem dieser Beyspiele zufrie¬
den seyn, so häufig sie auch waren, ohne auf ewig allen seinen Freyheiten und Rech¬
ten zu entsagen. Und wollte inan auch die Exempel gelten lassen, so konnte doch nichts
mehr daraus geschlossen werden, als daß die Staatöverfassung von England zu der
Zeit ein Ungeheuer ivar, welches sich nicht erklären ließ, dessen ungesagte und schlecht
übereinstimmende Theile sich bald zerstören und aus dem Untergänge eine neue bürger¬
liche Regierungsform, die einförmiger und dauerhafter war, erzeugen mußten.

Man siehet in der öffentlichen und bekannten Aufführung des Königes undd«S
Hauses der Gemeinen, seine ganze Regierung hindurch, Ursachen zu Streitigkeiten
und Verdrießlichkeiten genug; doch müssen wir nicht glauben, daß diese der einzige Grund
der Eifersucht waren, die unter beyden herrschet?. Unter den Streitigkeiten in dem Hau¬
se geschah es oft,daß ein Mitglied, welches eifriger und hitziger war, als die andern, die
heftigsten Gesinnungen der Freyheit entdeckte, welches die Gemeinen mit Schweigen
und Billigung anzuhören schienen; und der König, der von diesen Reden Nachricht
erhielt, schloß daraus, daß das ganze Haus von einerley Grundsätzen angesteckt wäre,
und eine Verbindung wider seine Rechte gemacht hätte. Der König hingegen scheinet
nicht die Gabe der Verschwiegenheit besessen zu haben, ob er sich gleich mit seiner
Staatsklugheit viel wußce, und nicht ganz und gar unfähig war, sich zu verstellen: sondern
redete an der Tafel und in allen Gesellschaften von den monarchischen Gedanken, worein
er sich so sehr verliebt hatte. Er hatte sich in einer zahlreichen Verfanunlung mit einer gros-
senVerachtung gegendas Landesgesetz in England ausgedrückt, und mit den stärksten Wor¬
ten dem bürgerlichen Gesetze den Vorzug gegeben. Dieser Unbesonnenheit wegen sah
er sich genöthiget, sich in einer Rede gegen das letzte Parlament zu r̂echtfertigen. Als
eine Probe seiner gewöhnlichen Freyheit im Reden, können wir hier eine Geschichte an¬
führen, die zwar nach der Zeit vorfiel, die wir aber in dem Leben Wallers finden, und
die dieser Dichter oft zu erzählen pflegte. Als Waller jung war, hatte er die Neube-
gierde, zu Hofe zu gehen; er stund unter demHaufen,und sah den König speisen. Un¬
ter andern saßen auch zween Bischöfe, Neile und Andrews an der Tafel. Der König
fragte mit lauter Stimme : ob er nicht das Geld seiner Unterthanen nehmen könnte,
wenn er es nöthig hätte, ohne alle diese Ceremonien des Parlaments? Neile antwor¬
tete: Gort behüte, daß Sie das nicht konnten: denn sie sind der Athem unsrer
Naft . Andrews wegcrte sich zu antworten, und sagte, er verstünde nichts von Par¬
lamentssachen: aber weil der König in ihn drang und keine Entschuldigung gelten las¬
sen wollte, versetzte der Bischof sehr scherzhaft: Ey nun, ich glaube, Ihro Maje¬
stät können mit großer Billigkeit das Geld meines Mitbruders Neile nehmen:
denn er biethet es an.

Bisber war der Liebling der Untersuchung der Gerechtigkeit entgangen; aber er
war noch nicht der heimlichen Stimme entwischet, die sich unter allem Geräusche und

- der Schmeichele» des Hofes hören läßt, und den Verbrecher durch eine genaue Vorstel¬
lung feiner geheimsten Bosheiten in Schrecken sitzt. Sommcrsit, - er sich- es Mordesseines



Jakob der Erste. Kap. m. 55
seines Freundes bewußt war , zog wenigen Trost aus dem Vergnügen der Liebe, oder
der größten Zärtlichkeit und Gnade seines Königes . Die Reizungcn seiner Jugend
verschwanden nach und nach ; seine Lebhaftigkeit wurde mürrisch , seine Artigkeit und
verbindliche Aufführung verwandelte sich in Finsterkeit und Schweigen . Und der Kö¬
nig , dessen Liebe er durch diese entbehrliche Vollkommenheiten erworben hatte , ficng an,
sich von einem Mann zu entwöhnen , der nichts mehr zu seinem Vergnügen beytrug.

Die scharfsichtigen Hofleute entdeckten die ersten Zeichen dieser Veränderung.
Sommersetö Feinde ergriffen die Gelegenheit , und bothen denp König einen neuen Lieb¬
ling an . Georg Villiers , ein Jüngling von ein und zwanzig Jahren , und jüngster
Bruder von einer guten Familie , kam um diese Zeit von Reisen zurück, und war sei¬
ner schönen Person , seines angenehmen Ansiandes und der artigen Aufführung wegen
berühmt . Bey einem Lustspiele wurde er mit Fleiß im Gesichte des Königes gestellet:
nnd zog sogleich die Aufmerksamkeit und in demselben Augenblick die Gunst des Monar¬
chen an sich. Aus Schaam einer so plötzlichen Liebe bemühete er sich, seine Neigung gegen
diesen schönen Fremdling zu verbergen , aber umsonst ; er wandte alle seine tiefe StaatS-
klugheit an , ihn in seine Dienste zu nehmen , ohne daß es das Ansehen hatte , als wenn
er es selbst gern sahe . Er erklarete sich, daß er ihm keine Gnade wicdcrfahren lassen woll¬
te , wenn die Königinn nicht darum bäthe ; und gab vor , daß er ihn bloß aus Gefällig¬
keit gegen ihre Wahl um sich habe wollte . Man suchete dieses augenblicklich durch die
Königinn zu vermitteln ; aber sie wußte , daß der König diese Neigungen aufdas äußerste
zu treiben pflegte , und wollte anfänglich dieser neuen Liebe nicht beförderlich seyn. Sie
wollte sich nicht eher bewegen lassen, ihren Gemahl durch die Erbittung dieser Gnade zu
verbinden , eheAbbot , der Erzbischof von Canterbury , ein sittsamer Prälat , und ein Mann,
der scbr gegen den Sommcrset eingenommen war , sie darum bath . Nun zwang der
König seine Liebe nicht länger , weil er glaubte , daß aller Schein völlig vermieden sey:
sondern gab dem jungen Villiers den Augenblick die Bedienung eines Mundschenken . ^

Der ganze Hof theilte sich in Parteyen unter diesen beyden Lieblingen ; indem sich
einige bemühetcn , das aufgehende Glück des Villiers zu befördern , und andre es für siche¬
rer hielten , dem schon bevestigten Credit des Sommerset anzuhangen . Der König
selbst , der zwischen Liebe und Wohlstand getheilet war , vermehrte den Zweifel , und die
Ungewißheit der Hofleure ; und die finstere Eifersucht des alten Günstlings , der sei¬
nem Nebenbuhler alle Freundschaft versagte , gebahr beständige Zänkereyen unter ihren
Anhängern . Aber die Entdeckung der Schuld des Sommerset an dem Morde des
Overbury entschied endlich den Streit , und setzte ihn dem Untergangs und der Schan¬
de aus , die er so wohl verdienet hatte.

Ein Lehrling einer Apotheke , von dem er den Gift hatte zubereiten lassen , fing
an , sehr frey von dem ganzen Geheimniß zu reden , nachdem er sich nach Flißigen be¬
geben hatte ; und endlich kam die Sache dem Trumbal zu Ohren , einem Gesandten
des Königes in den Niederlanden . Durch ihn wurde es dein Sraarsserretär , Ritter
Ralph Winwood , hinterbracht ; und dieser gab dem König augenblicklich Nachricht
davon . Der König , beunruhiget und erschrocken, ein so erschreckliches Verbrechen bey
einem Manne zu finden , den er in seinem Busen getragen hatte , ließ den Oberrichter,

Ritter

<- x - >
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Ritter Edward Coke kommen , und empfahl ihm ernstlich , eine genaue und unparterss-
1615 . sche Untersuchung anzustellen . Dieser Befehl wurde mit großem Fleiße , und mit aller

Strenge vollzogen ; das ganze Lahyrinth des Verbrechens sorgfältig entwickelt ; die
kleineren Verbrecher , der Ritter Jervis Elvis , Lieutenant des Gefängnisses , Franklin,
Weston , und Frau Turner , wurden zuerst verhöret , und verurtheilet ; Sommerset und
seine Gräfinn wurden hernach schuldig befunden : und den Northampton hatte der Tod,
kurz vorher , von einem gleichen Schicksale bcfreyet.

Es verdienet , bemerkt zu werden , daß Coke in dem Proceß der Frau ' Turner , ihr
sagte , daß sie die sieben Todsünden begangen hätte ; sie sey eine Hure , eine Kupplerinn,
eine Zauberinn , eine Hexe , eine Papistinn , eine Staatsverbrecherinn , und eine Mörderinn.
Und was uns noch mehr in Verwunderung sehen kann , Bako , der damals Gcneral-
procurator war , machte die Anmerkung , Vergiften sey ein papistischer Knif . Solche
abergläubische Vorurtheile herrfcheten zu der Zeit ! Stowe erzählet uns , daß der
König , als er zum erstenmal nach England kam , allen Gefangenen die Freyheit gab,
diejenigen ausgenommen , welche der Verrätherey , des Mordes , oder der Papisterey
wegen eingezogen waren . Wenn wir diese Umstände betrachten , so wird uns die Ver¬
schwörung mit dem Schicßpulvcr nicht mehr so sehr wundern.

Alle , die um den Mord des Overbury gewußt hatten , empfingen die Strafe , die

ihre Verbrechen verdienet hatten : abcrder König gab den vornehmsten , dem Sommerset,
und der Gräfinn , Gnade . Man muß gestehen , daß die Stärke Jakobs sehr löblich ge¬
wesen seyn würde , wenn er bey seinem ersten Vorhaben gebliebenwäre , alle Schuldige der
strengen Gerechtigkeit zu übergeben : aber laßt uns ihn nicht zu übereilt tadeln , wenn
er bey der Annäherung der Todesstunde ein Bedenken trug , Personen der Hand des
Scharfrichters zu übergeben , die er vordem mit seiner zärtlichen Liebe begnadiget hatte.
Um die Harte ihres Schicksals zu erleichtern , gab er ihnen nach einer Gefangenschaft
von einigen Jahren die Freyheit wieder , und schenkte ihnen einen jährlichen Gehalt,
womit sie sich in die Einsamkeit begaben , und ihr Alter in Schande , und Unbekannt-
schaft mit Verdruß zubrachten . Ihre sträfliche Liebe hatte sich in den tödtlichsten
Haß verwandelt ; und sie lebten viele Jahre meinem Hause , ohne einander zu sehen,
oder zu sprechen.

Verschiedene Geschichtschreiber haben , indem sie diese Begebenheit erzählcn,viel von
der Verstellung Jakobs gesagt , als er den Sommerset den Handen des Oberrichters über¬
gab ; von den trotzigen Drohungen dieses Verbrechers ; von seiner öffentlichen Wegerung,
sich vor Gericht zu stellen ; und von der äußersten Bekümmerniß des Königes in dem
Verlaufe der ganzen Sache . Gesetzt , daß alle diese Umstände wahr wären , da doch
einige verdächtig , wo nicht augenscheinlich falsch sind ; so kann der große Uebcrrest der
Zärtlichkeit , die Jakob noch immer für den Sommerset empfand , sie vielleicht hinläng¬
lich erklären . Der Günstling hatte einen hohen Geist , und war entschlossen, lieber zu
sterben , als in der Schande zu leben , der er ausgesetzet war . Jakob merkte , daß die
Begnadigung eines so großen Verbrechers , welche schon Neid erweckte , dem Volke
noch unangenehmer werden würde , wenn seine hartnäckige und widcrspänstige Auffüh¬
rung ben seinem Verhör den Haß des Volks gegen ihn noch vermehren sollte . Wenig¬
stens konnte die offene Vertraulichkeit , womit er verschiedene Jahre feinen Liebling be¬
günstigt hatte , dem Sommerset so viele Geheimnisse entdecket haben , daß es ohne ein

näheres
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näheres Licht unmöglich ist, die besondere Ursache zu entdecken, warum er, wie man sa-
gen will, so groß that. 1615.

Der Fall des Sommerset , und seine Verbannung vom Hofe öffneten dem Villiers Erhebungdss
den Weg , auf einmal auf den Gipfel der Gnade , der Ehre , und des Reichthums zu Buckingham.
gelangen . Wenn Jakob seine Liebe nach gemeinen Regeln der Klugheit regieret hatte,
so würde die Bedienung eines Mundschenken den Villiers ihm verbunden , und einen
Menschen von seinem Alter , und seiner Familie , sehr wohlbefriediget haben können ; und
niemand , der nicht eine cynische Strenge liebte , würde den König , seines besondern
Geschmackes wegen in den Zeitvertreiben , getadelt haben . Aber ein solcher Schritt war
viel zu klein für das Glück , das er seinem Lieblinge zugedacht hatte . In einigen Jah¬
ren nach einander ernannte er ihn zum Vicomten Villiers , Grafen , Marqui , und Her¬
zog von Buckingham , Ritter des Hosenbandes , Oberstallmeister , Obcrforsimeister,
Oberaufseher der fünf Höfen , und der königlichen Bank , Großmeister von Wcstmin-
sier,Befehlshaber von Windsor , und Großadmiral von England . Seine Mutter er¬
hielt den Titel der Gräfinn von Buckingham : sein Bruder wurde zum Vicomte Pur-
bcck ernannt ; und eine zahlreiche Menge dürftiger Verwanndtcn wurden alle hervorge¬
zogen , und in Bedienungen gesetzt. Auf diese Art ergriffder zärtliche Prinz , indem er ei¬
nen Lehrer bey seinem Lieblinge vorzustellen , und ihn in den Regeln der Klugheit und
Politik zu unterrichten glaubte , eine unfehlbare Methode , ihn durch Ueberhäufung mit
gar zu zeitigen , und großen Ehren , auf ewig eigensinnig , übereilend , und übermüthig
zu machen.

Einem jungen Günstling alles Vergnügen zu machen , eine dürftige Familie mit r6r6.
Reichthümern zu unterstützen , waren für die arme Schatzkammer ein zu großes Unter¬
nehmen . Um etwas Geld zu erhalten , mußten die versetzten Städte von den Hollän¬
dern wieder eingelöset werden ; ein Verfahren , das fast alle Geschichtschreiber sehr ge¬
tadelt haben ; ich aber wollte behaupten , daß man es mehr getadelt hat , als es
wirklich der Mühe verlohnet , und als es werth ist, ob ich gleich gestehe, daß es etwas
unpolitisch war.

,Als Elisabeth ihre Schätze eröffnete , um die Republik in ihrer Kindheit zu un¬
terstützen ; hatte sie außer der Absicht , sich selbst gegen die übermäßige Macht und den
Stolz der Spanier in Sicherheit zu setzen, auch die Hoffnung,die Gelder wieder einzu-
ziehen ; und die drey wichtigen Fortressen Flißingen , die Brille , und Rammekinö , wur - Die versetzten
den ihr als Pfänder für das Geld verschrieben , das man ihr schuldig war . Sie be- Städte me-
willigte , indem sie sich des dürftigen Zustandes der Staaten annahm , daß die Schuld u-f-rt
keine Interessen geben sollte, und machte aus , daß sie die Truppen besolden wollte , ' -
die in diesen Fortressen in Besatzung lagen , wenn England mit Spanien Frieden ma¬
chen würde *) . Aus den Briefen des Jeanin erhellet , daß die Staaten einen sehr gros¬
sen Abschlag von der Schuld gehoffet hatten , und zwar zu einer Zeit , da die Schatz¬
kammer Jakobs , nach dem einzigen großen Zuschuß , welchen das Parlament ihm verwil-
liget hatte , in ziemlich guten Umstanden war : noch mehr wurden sie in dieser Hoffnung
durch seinen itzigen bedürftigen Zustand bestärket . Zu dieser Unterhandlung brauch¬
ten sie den Caron , ihren Minister , der dem König etwas über den dritten Theil des

H Geldes
«) Rpmer 1om. xvl. x.
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«->--> Geldes anboth , welches man ihm schuldig war , und welches in der ganzen Summe sich
:6i 6 . auf 700,002 Pfundbelief . Es fiel dem Jakob ein, daß der Sold der Besahungen sei¬

ner kleinen Einnahme sehr beschwerlich fiele, daß er ihnen noch vielen Sold schuldig wäre,
und daß sie aus Mangel an Gehaltbereit waren , aufrührisch zu werden ; daß seit seiner Ge-
langung zumThron mehr als zoo,ooo Pfund zu ihrer Erhaltung ausgegeben waren , und
daß diese Kosten kein Ende zu haben schienen ; daß der genausten Rechnung nach ein dritter
Theil der Summe,ihtbezahlet,dcr ganzen Summe vorzuziehen sey, die erst nach zehrn Jah¬
ren fällig seyn würde ; daß die Staaten , die sich auf seine friedliebenden Gesinnungen,und auf
die genaue Vereinigung des Interesses , und der Liebe mit seinem Volke verließen , auf kei¬
ne Weise derWiedererstattungdieserPlahe wegen besorgt waren , und sie ihm zu seiner
Beschwerde so lange lassen würden , wenn er auf die Bezahlung der' ganzen Summe
dränge ; daß diese Einigkeit wirklich so groß sey , daß die Holländer ihm keine billige
Vorschläge zu einem Vorschuß von ihrer Seiten versagen würden , wenn er ihnen auch
diese Besatzungen abnähme , und daß die Schatzkammer der Republik itzt so arm wä¬
re , daß sich eine Schwierigkeit fände , da ihnen die Hülse von Frankreich entzogen
war , sich in dem Vertheidigungsstande zu erhalten , der so lange nöthig wäre , als der
Waffenstillstand mit Spanien dauerte . Diese Ursachen , und ein dringender Mangel ver-

Den 6tm leiteten den König , das Anerbiethen des Caron anzunehmen ; und er räumete ihnen die
Jumuo , versetzten Städte , welche die Staaten in einer völligen Abhängigkeit hielten , und wel¬

che ein hochmüthiger und unternehmender Prinz für seine unschätzbarsten Besitze an¬
gesehen haben würde . Dieses ist der Tag der völligen Freyheit der holländischen Re¬
publik . Seit der Zeit haben sie sich in allen Unterhandlungen von Europa mit Ho¬
heit und Unabhängigkeit aufgeführet ; und obgleich ihre Handlungsgesellschaftcn sich
einiger Gewaltthätigkeiten schuldig gemacht haben , so ist doch die Republik mit Eng¬
land in der genausten Verbindung geblieben , so oft dieses Königreich seinem eigenen
wahren Interesse gemäß gehandelt hat . Es war ein Glück für beyde Staaten , daß
das republikanische Parlament , und Carl der Zweyte , als sie ausschweifende Systemen
der Politik ergriffen , die verbürgten Städte nicht im Besitz hatten ; hierdurch würden
sie im Stande gewefen seyn, diese berühmte Republik unter die Füße zu treten , und der
Nation auf ewig ihren besten und stärksten Alliirten zu rauben.

16 : 7 . Als die Krone von England auf Jakob siel, hätte die icyottlanvljcye ^ lanon wohl
Zustand ,der voraussehen können , daß die Ununterwürsigkeit ihres Königreiches , eine Sache , wofür
S in ^ Vorfahren einen solchen Ocean von Blut vergossen hatten , nun ganz und gar ver-
Scvottlano - . . ^ . Q. .

lohren seyn würde ; und daß , wenn beyde Staaten dabey blieben , verschiedene Gesetze
und Parlamente zu haben , der Schwächere die Unterwerfung mehr fühlen würde , als
wenn er durch die Macht der Waffen gänzlich überwunden wäre . Aber diese Dinge
wurden nicht von allen bedacht . Die Ehre , ihrem mächtigen Feind einen König gege¬
ben zu haben , der Vortheil des gegenwärtigen Friedens und der Ruhe , dieReichthm-
mer , die sie durch die Freygebigkeit ihres Herrn erhielten ; diese Betrachtungen bestärk¬
ten sie in ihrer gehorsamen Unterwerfung unter einen Prinzen , der täglich so merkliche
Proben von seiner Freundschaft und Liebe gegen sie ablegte . Niemals war die Gewalt
eines Königs , der seinen Sitz unter ihnen hatte , so vest gegründet gewesen , als die
Macht Jakobs selbst, da er abwesend war ; und weil die Regierung bisher mit großer
Ordnung und Ruhe verwaltet war , so hatte sich nichts zugetragen , was unsreAusinerr-
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samkeit verdienen könnte . Aber in diesem Sommer war der König entschlossen , seinem
Vaterlande einen Besuch abzustatten , um seine alten Freundschaften und Verbindun - 1617.
gen zu erneuren , und die neue Kirchenzucht und geistliche Regierung einzuführen , wo » 3 m Map.
auf seine Gedanken so sehr gerichtet waren.

Das Königreich Schottland war damals , so wie ißt , von zwey Arten von Ein¬
wohnern bewohnet , die in ihren Sitten , in der Sprache , den Gebrauchen , der Klei¬
dertracht und in der ganzen Lebensart sehr verschieden waren . Das flache Land war
mit einem Geschlechte von Menschen bevölkert , die , wenn wir nach ihrer Sprache
urtheilen , einem Beweise , der stärker ist , als alle unvollkommene und fabelhafte Jahr¬
bücher , nothwendig dem Ursprünge nach Sachsen gewesen seyn mußten ; ein Stamm
von der zahlreichen Nation , welche aus den nördlichen Theilen Germaniens , wie ein
Strom , das bessere und bewohnbarere Land der Insel überschwemmte . Die Hügel
waren von den alten Einwohnern beseht , die von keltischer Abkunft waren , und sich
in diesem unzulänglichem Lande gegen die Wuth ihrer zerstörenden Feinde hatten verthei¬
digen , und einen Ueberrest dieses vormals mächtigen Volkes noch erhalten können.
Diese beyden Geschlechter von Menschen lebten , so verschieden sie auch in andern Um¬
ständen waren , zu der Zeit etwas unordentlich ; mehr von den alten Gebräuchen , als
von den Gesehen beherrschet , und liebten ihre eigne Familien mehr , als ihren Prin¬
zen und ihr Land . Die Bergschotten alle,wie die Irrländer , ein Zweig von einem und
eben demselben Volke , waren in Familien getheilet , welche die ersten Clans und die
andern Septs nannten , und es war keine Person unter dem Volk so niedrig und ge¬
mein , die nicht auf eine gemeinschaftliche Verwandschaft mit dem Reichsten und Mäch¬
tigsten Anspruch machte . Als aber das Eigenthum der Länder in den Bergländern be¬
stimmt war , und der größte Theil aller Erbschaften auf die Aeltesten siel ; wurde die
Würde eines Cheiftains erblich , und hierdurch wurde eine Ordnung und Rangfolge
unter dem Volke erhalten , welches , so barbarisch es auch war , dennoch in keinem so
wilden Zustande lebte , als worein die Irrländer gefallen waren . Auf dem platten
Lande hatten die Leute , so Güter besaßen , eine Liebe für ihren Cheiftain , oder für das
Haupt ihrer Familie : die geringern Unterthanen hielt man für schlechtere Geburten,
und ihre Herren versicherten sich ihres Gehorsams durch die gewöhnlichen Bande des
Vortheils und der Abhängigkeit . Die schwache Gewalt der Gesttze in allen Theilen
von «Schottland machte , daß alle Einwohner durch einen genauen Anhang an ihrem
eignen Stamm ihre Sicherheit suchten , der allein fähig war , sie zu beschützen : und weit
diese gelobte Treue die Bande der Liebe gegen ihr Vaterland loser machte , so machtest«
auch die Gewalt der Gesetze noch schwächer.

Diese Ursachen , wie man sich leicht einbilden kann , hakten unter diesen barbari¬
schen Bergbewohnern die größeste Wirkung ; und noch auf diesen Tag unterscheiden sich
ipre Einwohner , aller Verbesserung ohngeachtet , welche die übrigen Theile der Insä
in ihrer Lebensart angenommen haben , durch eine hartnäckige Beobachtung ihrer alten
Sitten . Indeß wurde das Lehnrecht allzeit mit grßer Strenge im ganzen Königreiche
erhalten : vornehmlich auf dem platten Lande . Es wurden verschiedne Gerichtsbarkei¬
ten fortgesetzet ; erbliche Bedienungen erhalten , und eine Ausübung der Gerechtigkeit be¬
sorgt , die schwach, unordentlich , parteyisch und voll Verwirrung war.

Unter
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Unter den Zänkereyen so mächtiger Vasallen , die man mehr für kleine Prinzen,

1617 . als große Edelleute ansehen konnte , war die Gewalt des Königes , die auch die Gewalt
der GeseHe war , sehr ungewiß und unbegründet . Der schottländifche Monarch besaß,
wie der römische Pabst in den Zeiten des Aberglaubens , nur eine kleine Macht , ob er
gleich sehr große Rechte hatte ; und wenn er durch den Aufstand eines mächtigen Ba¬
rons gereizet wurde , so war seine gewöhnliche Zuflucht diese , daß er einige feindliche
Clans wider ihn .aufboth , und sie mit der Gewalt der GeseHe bewaffnete . Diese , die sich
durch die preisgegebenen Güter des rebellischen Cheifkains , und seiner Unterthanen
bereichert hatten , wurden bald ihrem Wohlthäter schrecklich , und nöthigten ihn , eben
die verderbenden politischen Mittel zu ihrer Ausrottung zu gebrauchen . Aber ohngeach.
tet dieses Unvermögens der königlichen Gewalt , ohnerachtet dieser eingewurzelten Feind¬
seligkeiten unter den verschiedenen Geschlechtern ; waren doch dieEuglander selten fähig,
aus den innerlichen Spaltungen der Schottländer großen Vortheil zu ziehen , und
konnten niemals über sie ihre Herrschaft aufrichten . Da sie die einzigen Feinde wa¬
ren , womit das nordische Königreich jemals zu schaffen hatte , so stieg der Nationalhaß
der Schottländer , der auf keinen andern Weg geleitet wurde , sehr hoch , und vereinigte
in allen Nothfällen den ganzen Staat gegen einen so gefährlichen Feind . Weil sie,
zu ihrer eignen Erhaltung , gezwungen waren , eine genaue Freundschaft mit Frankreich
zu halten , so nahmen sie von daher einen Grad der Höflichkeit und Gelehrsamkeit an,
und ahmten einiger maaßen die andern europäischen Nationen in allen Regeln der Rit¬
terschaft und Galanterie , und in der Ehre und Tapferkeit im Kriege nach , welche in
diesen unausgebildeten Zeiten allgemein waren.

Als in dem sechzehnten Jahrhunderte der Morgen der Künste in ganz Europa
anbrach , sollte man gehoffet haben , daß sie , wenn sie in ihrem weitem Fortgange
Schottland erreichten , wie gemeiniglich geschiehet , der Anarchie , die daselbst herrschete,
ein Ende zu machen , und unter den ungesitteten Einwohnern Ordnung und Gehör-
sam einführen würden . Aber vor dieser glücklichen Periode trug sich eine andre Be¬
gebenheit zu , welche die Gewalt des Adels schwächte , und ihrer Macht über das Volk
ein Gegenwicht gab . Die protestantische Schwarmerey , die in ihrem Fortgange ge¬
schwinder war , drang bald in dieses entfernte Land , und da sich ihr anfänglich die
höchste , so wohl bürgerliche , als geistliche Macht entgegen setzte , gerieth sie in Wuth,
und warf mit der verderblichsten Gewalt alles nieder , was ihr widerstund . Da es nicht
das Genie enthusiastischer Religionen ist , ihren Geistlichen große Gewalt und starke
Einkünfte zu geben , so wurde der Raub der römischen Kirche unter den Layen ausge¬
theilet , und die geistliche Gewalt der Bischöfe gewisser maaßen abgeschaffet . Und ob
gleich die neuen Prediger eine sehr große Macht unter dem Volke erwarben , so ge¬
schah es doch nicht bloß durch ihre priesterliche Würde und Bedienung , sondern durch
die scheinbare Strenge ihres Lebens und die Beredsamkeit ihrer eifrigen Predigten . Sie
leiteten , eigentlich zu reden , das Volk nicht : sie liefen nur in allen ihren fanatischen
Ausschweifungen voran.

Aber so groß auch der Verlust war , den der Adel durch diese Neuerungen litte , so
gewann doch die Krone nichts dabey . Die Prediger , offenbare Feinde der Monarchie,
so wohl aus Grundsätzen , als Neigung , setzten eine Ehre darinn , ihrem Prinzen Trotz
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zu biethen , und wollten keinen andern Herrn , als Christum , erkennen , dessen Thron im
im Himmel war , und ihnen wenig Zwang auflegte . Unter diesen gefährlichen Sand¬
bänken , die an allen Seiten lagen , hatte die Vorsicht und Mäßigung Jakobs ihren
Lauf sehr klug genommen . Er setzte Kunstgriffen , Kunstgriffe , und der Verstellung
Verstellung entgegen , erhielt unter seinen Unterthanen eine ungewöhnliche Ruhe,
und bevestigte zugleich feine Gewalt so stark , als möglich war . Er hatte viele Belei¬
digungen mit Geduld ertragen , oder doch mit einem sehr gemäßigten Zorn , so lange
er in seinem Königreiche war : aber als er einen Staat von größerem Glanz und weni¬
ger Abhängigkeit durch die Besteigung des Throns von England erhielt , war er nicht
ganz und gar unempfindlich bey dieser Vergrößerung seiner Gewalt , und veränderte
bald seine MaaSregeln in Ansehung der Regierung von Schottland . Da er den star-
ken Einfluß versuchet hatte , den die Religion über die Gemüther der Menschen hat , so
war er entschlossen , wenn es möglich wäre , die Aufsicht über diese Triebfeder zu haben,
und in Schottland die Grundsätze , die Zucht und den Gottesdienst der englischen
Kirche einzuführen , mit welchen er, als ein Prinz , so große . Ursache hatte , zufrieden
-u seyn.

Aber es ist eine Anmerkung , die alle Geschichte lehren , und keine mehr , als die
Geschichte Jakobs und seiner Nachfolger , daß der Religionsgeist etwas übernatürliches
und unerklärliches an sich hat ; und daß , in seinen Operationen über die Gesellschaft,
die Wirkungen ihren bekannten Ursachen weniger entsprechen , als man in allen andern
Umständen der Regierung finden wird . Eine Betrachtung , die zugleich einen Tadel
gegen solche Herren einschließet , welche so leicht in einem so gefährlichen Stücke eine
Aenderung machen , und eine Entschuldigung für diejenigen , die in einer solchen Un¬
ternehmung begriffen gewesen sind, nichts ausgerichtet , und sich in ihrem Vornehmen
betrogen haben.

Die drey Punkte , die der König durch seine Reise nach Schottland zu Stande
bringen wollte , waren , die Erweiterung der bischöflichen Gewalt , die Einführung eini¬
ger wenigen Gebrauche in den öffentlichen Gottesdienst , und die Auflichtung einer
bürgerlichen Gewalt über die geistliche Gerichtsbarkeit.

Als die schottländische Nation zuerst von der Wuth der Reformation ergriffen
wurde , die damals so schädlich war , und in der Folge so heilsam geworden ist ; nah¬
men die fanatischen Priester sich selbst einen Charakter , der wenig geringer war , als der
Propheten und Apostel , und verachteten alle Unterwerfung unter denen geistlichen Re¬
genten der Kirche , die ihre gefährliche Neuerungen bestraften , und sich denselben wi¬
dersetzten . Die Einkünfte der hohen Geistlichkeit wurden nicht mehr für heilig gehal¬
ten , und entweder von den gegenwärtigen Besitzern sich selbst zugeeignet , oder von den
mächtigern Baronen weggenommen ; und was nach diesen großen Vertheilungen übrig
blieb , wurde durch eine ParlamentSacte der Krone beygelegt . Indessen behielten die
Prälaten und Aebte noch ihre weltliche Gewalt , und ihren Sitz im Parlament ; und
obgleich dieLayen oftmals mit geistlichen Titeln beehret wurden , so wurde doch die Kir¬
che , ihrer öfter » Widersetzung ohngeachtet , immer von diesen geistlichen Herren in
den Staaten des Königreiches vorgestellet . Nach vielen Streitigkeiten hatte der
König , kurz vor seiner Erlangung zum englischen Thron , sich über die schottländiscke

H z Geist-
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Geistlichkeit Gewalt genug erworben, sie zu zwingen, daß sie die Gerichtsbarkeit der

1617. Bischöfe im Parlament erkennen mußte; ob es gleich mit vieler Vorsicht geschah, um
sich gegen die Vergrößerung der geistlichen Gewalt in Sicherheit zu setzenv). Als er
König von England war , brachte er es dazu, ob gleich von ihrer Seite mit vielem
Widerstände, daß sie einen Schritt weiter gieng, und die Bischöfe als beständige Vor¬
sitzer, oder Moderators, in ihren geistlichen Synodis annahm; indem erste wieder
an ihrem Widerstand gegen alle geistliche Gerichtsbarkeit der Prälaten , und alle
Aufsicht über die Priester erinnerte-) . Durch solche Neuerungen, die nach und nach
geschehen sollten, schmeichelte sich der König, daß er unvermerkt die bischöfliche Ge- ,
walt einführen würde: aber weil man vom Anfang an seinen letzten Endzweck völlig
sah, so war ein jeder neuer Schritt eine neue Ursache zum Mißvergnügen, und ver¬
mehrte den Haß , den man gegen die Prälaten hatte, anstatt ihn zu schwächen.

Das , was die Absicht des Königes noch sichtbarer machte, war die
Mühe, die er sich damals gab, in Schottland einige Gebräuche der engli¬
schen Kirche einzuführen. Man sah leicht, daß das übrige bald folgen
würde. Das Feuer der Andacht, welches die Neuigkeit erweckte, und der
Widerstand in Flammen brachte, hatte das Gemüth der schottländischen ReligionS-
verbesserer so eingenommen, daß alle Gebräuche und Zierathen, und selbst die Ord¬
nung des Gottesdienstes mit Verachtung, als unnütze Bürden, verworfen wurden,
weil sie die Einbildung in ihrer heftigen Entzückung aufhielten, und die Wirkungen
des göttlichen Geistes verhinderten, wodurch sie sich begeistert glaubten. Es wurde
der nackendste und einfältigste Gottesdienst aufgebracht; ein Gottesdienst, der nichts
von den Sinnen erborgte: sondern ganz allein in der Betrachtung des göttlichen We¬
sens bestund, das sich allein dem Verstände entdecket. Man sah, daß diese Art der
Andacht, welche dem höchsten Wesen so sehr, der menschlichen Schwachheit aber so we¬
nig gemäß ist, die schrecklichsten Zerstörungen in der menschlichen Brust verursachte,
und alle vernünftige Grundregeln der Aufführung und des Betragens zernichtete. Die
Seele, welche nach diesen außerordentlichen Entzückungen strebte, sie schwach und auf
Augenblicke erreichte, dann wieder unter ihrer Schwachheit erlag, uud alle äußerliche
Hülfe der Pracht und der Ceremonien verwarf, war mit diesem innerlichen Leben so
sehr befchäfftiget, daß sie alle Zusammenkünfte und Gesellschaften, und alle angenehme
Zeitvertreibe flohen, welche ihren Charakter zärtlicher und gesitteter machen konnten.
Alle scharfsichtige Augen sahen es deutlich ein, und der König selbst, daß sich durch
die Uebermacht der Schwärmerei) eine dunkele und finstre Gemüthsart über das Volk
ausbreitete; ein Geist, der hartnäckig und gefährlich, ununterwürfig und unordentlich
war, und von einer gleichen Verachtung aller Gewalt, und einem Hasse gegen alle an¬
dre Religionsübungen, vornehmlich gegen die katholische, beseelet wurde. Um diese
Gemüthsarten zu erweichen, bemühete sich Jakob dem Gottesdienste der Nation eine
kleine Farbe des Aberglaubens zu geben, und solche Gebräuche und Ceremonien einzu¬
führen, die einigermaaßen die Seele beschäfftigcu und den Sinnen schmeicheln möch¬
ten, ohne jedoch gar zu sehr von der Einfalt abzugehen, wodurch die Reformationsich
unterschied. Es wurden auch die feinern Künste, so roh sie auch in diesen nordischen

Königrei-
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Kornreichen waren ^ zur Auszierung der Kirchen beschäfftiget ; und die Capelle des Ko-

nigs , worinn eine Orgel gebauet , und einige Gemälde und Bildsäulen aufgestellet 1617
waren , wurde als ein Muster zu den übrigen Kirchen der Nation vorgeschlagen . Aber

die Musik war den Ohren der , von Vorurtheilen eingenommenen , schottländischen Geist¬

lichen ein Aergerniß ; die Bildhauerkunst und Malerey schienen ihnen Werkzeuge des
Götzendienstes zu seyn ; der Chorrock war ein Ueberrest der Papisterey ; und alle Be¬
wegungen und Geberden , die die Liturgie vorschrieb , waren ein Schritt nach dem
geistlichen Babylon , welches so sehr der Gegenstand ihres Abscheues und Hasses war.
Alles wurde für gottlos gehalten , nur nicht ihre eignen mystischen Zusätze zu der heili¬
gen Schrift , welche sie anbeteten , und deren morgenlandischen prophetischen Styl sie

bey allen schlechten Vorfällen des Lebens brauchten.

Es wird zureichend seyn , eine oder zwey von diesen Ceremonien zu beschreiben,
die der König so gern einführen wollte . Solche Anordnungen werden eine zeitlang

für gar zu göttlich gehalten , als daß sie von jemand anders , als dem höchsten Schöpfer
der Welt ihren Ursprung haben sollten , oder für gar zu teuflisch , als daß sie von je¬
mand anders , als von den höllischen Geistern herkommen könnten . Aber die Mode ,

oder die Streitigkeit ist nicht so bald vorüber , so erkennet man sie schon überall für so

willkührlich , daß sie kaum verdienen , mit Ehre , oder sagar mit Wohlstand , unter dem
ordentlichen Laufe der menschlichen Sachen gedacht zu werden . In solchen Fällen ist
die Geschichte zuweilen gezwungen , von ihrer natürlichen und gewohnten Ernsthaftig¬
keit etwas nachzugeben.

Weil den schottländischen Bischöfen nur noch eine bischöfliche Einweihung fehlte,
da ' sie ihren Charakter bloß den Stimmen des Parlaments , und den Versammlungen
zu danken hatten ; so hatte Jakob drey von denselben nach England berufen «) . Sie
empfingen von den englischen Bischöfen durch kanonische Cermonien , und durch die

Auflegung der Hand , die unbekannte , und deswegen noch mehr verehrte Kraft , die, wie
man glaubte , sich durch unzählige Prälaten , ohne Unterbrechung , von den ersten Jün¬
gern und Aposteln her fortgepflanzt hakte . Und diese drey Bischöfe wurden für zurei¬

chend gehalten , diese Kraft lebendig zu erhalten , um sie nach Schottland überzubringen,

und durch ihre .Berührung ihren Brudern undNachfolgern in dem Königreiche mitzutheilen.

Es entstunden große Streitigkeiten zwischen dem Könige und dem Ministerio,
wie man das Abendmahl empfangen sollte , da schon alle andre Zänkereyen beygelegt
zu seyn schienen. Der König bestund immer darauf , die Communicanten sollten auf
den Knien fitzen ; und sah diese Stellung für die ehrfurchtövolleste an , weil sie die

schwereste war : Das Ministerum behauptete dagegen mit aller Strenge die Freyheit,
auf Stühlen zu sitzen, so lange dieser heilige Gebrauch daurete , und wollte sich auf kei¬
ne Weise der vorgeschriebenen Stellung unterwerfen.

Jngleichen stritte man sehr und heftig darüber , ob das Brod beym Abendmahl
eher gebrochen werden sollte , als die Communicanten es empfingen ; oder ob sie es

selbst mit ihren Fingern zerbrechen könnten . Der König bestund hartnäckig auf dein
ersten Cebrauch ; die Kirche erklarete sich eifrig für den andern.

Die
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Die andern Gebräuche , welche Jakob empfahl , betrafen die Privatcommunion,

»617 . hie Privattaufe , die Confirmation der Kinder , und die Feyer der Christtage , und
andrer Feste . Diese Ceremonien wurden nach der Zeit alle , die Qrdination ausge¬
nommen , unter dem Namen der Artikel von Perth bekannt , einem Orte , wo sie von der
Versammlung genehm gehalten wurden.

Jakob konnte niemals hoffen , eine Gleichheit der Lehre und des Gottesdien¬
stes , unter den Kirchen von England und Schottland , einzuführen , wenn er nicht
vorher feine Gewalt in allen Kirchensachen gültig gemacht hatte ; und nichts konnte der
Gewohnheit , und den Grundsätzen der presbyterianischen Geistlichkeit mehr zuwider seyn.
Die geistlichen Gerichte hatten die Macht , mit dem Banne zu donnern ; und dieses
schreckliche Urtheil war , außer den ewigen und unendlichen Strafen , wozu es den
Schuldigen verdammte , mit unmittelbaren Folgen von der größten Wichtigkeit ver¬
knüpft . Die Person , welche in den Bann gethan war , wurde von allen als unhei-
lig und gottlos gemieden ; und ihr ganzes Vermögen verfiel , so lange sie lebte , mit al¬
len ihren beweglichen Gütern auf ewig an die Krone . Der begangene Fehler , weswe¬
gen dieses Urtheil förmlich , oder ordentlich gesprochen werden konnte , hatte gegen die
Schärfe derselben kein Verhältniß . Es konnte ein geistliches Gerichk , so klein es auch
seyn mochte , ohne Ankläger , ohne Zeugen , ohne Proceß , auf eine summarische Art , zum
Bann verurtheilen , in jedem Fall , und alle Personen , wenn sie auch nicht in den
Gränzen feiner Gerichtsbarkeit lebten . Und auf diese Weise war die ganzeTiranney der
Inquisition , obgleich ohne ihr Gericht , in dem Königreiche eingeführet.

Aber die Geistlichen waren mit der unumschränkten Gerichtsbarkeit noch nicht zu¬
frieden , die sie in geistlichen Sachen ausübten . Sie maßten sich auch über all « Glieder
der Regierung die Macht der Sittenrichter an ; mischten in alle ihre Reden , und selbst in
ihre Gebete , Staatöklugheit und Religion zusammen , und brachten dem Volke die
unruhigsten und aufrührerischten Grundsätze bey. Black , Prediger von S . An¬
drews , gieng in einer Rede so weit b ) , daß er alle Könige Kinder des Teufels nannte;
er nannte die Königinn von England eine Atheistinn ; er sagte , die Verrätherey des
Herzens des Königes wäre nun völlig entdeckt ^ und in seinen Gebeten für die Königinn
bediente er sich dieser Worte : wir müssen für sie der Mode wegen beten ; aber
wir haben kerne Ursachen dazu ; sie wird uns niemals wohl thun . Als er
vor den geheimen Rath gefordert wurde , wollte er sich vor einem weltlichen
Gericht wegen keines Wortes in seiner Rede , verantworten , obgleich das Verbre¬
chen , weswegen er angeklagt war , vor ein weltliches Gericht gehörte . Die Kirche
nahm sich seiner Sache an . Man erregte einen Aufruhr in Edingburgh « ) . Der
König war eine Zeitlang in den Händen des erbitterten Pöbels ; und es geschah nicht
ohne Herzhaftigkeit und Klugheit , daß er sich herauszuhelfen im Stande war . We¬
nige Tage hernach predigte ein Priester in der Hauptkirche dieser Hauptstadt , und
sagte , der König sey vom Teufel besessen ; ein Teufel wäre heraus getrieben , und sie¬
ben noch ärgere hatten seine Stelle wieder eingenommen . Er fügte hinzu , die Unterthanen
könnten sich nach dem Gesetze erheben , und das Schwerd aus feinen Händen nehmen.
Selbst in der finstersten Nacht des papistischen Aberglaubens findet man nicht solche

Exempel
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Exempel - er Anmaßungen der Priester , als die Jahrbücher von Schottland uns in
diesem Zeitpunkte vor Augen legen . 16-7.

Durch diese ausscheifende Erweiterungen der Macht , und durch die geduldige Auf¬
führung Jakobs verlohr die Kirche , schon vor der Zeit , ehe der König zum Thron getan,
gete , ihr Ansehen ; aber kaum hatte er den Thron bestiegen ; als er den schottländischen Geist¬
lichen zeigte , daß er Herr eines großen Königreiches war , welches er mit großer Gewalt
beherrschet . Ob er sich gleich vorher glücklich geschahet haben würde , mit ihnen die
weltliche und geistliche Macht zu theilen , so war er iht doch entschlossen , so wohl in
der Kirche , als in dem Staate die höchste Gewalt auszuüben , und ihren ausrührischen
Gewohnheiten ein Ende zu machen . Man hatte eine Versammlung zu Aberdeen <i)
zusammen berufen ; aber wegen seiner Reise nach London verschob er sie auf das folgende
Jahr . Einige von den Geistlichen , die ihm keine geistliche Gewalt zugestanden hatten,
kamen zu der anfangs angesetzten Zeit , seines Verbothes ohngeachtet , zusammen . Er warf
sie ins Gefängniß . Diejenigen , die sich unterwarfen , und ihren Irrthum bekannten,
erhielten Gnade . Die andern ließ er vor Gericht bringen . Sie wurden , als Hoch-
verrathcr , verurtheilet . Ersschenkte ihnen das Leben ; verwies sie aber aus dem König¬
reiche. Sechs von ihnen litten diese Strafe.

Nach der Zeit fand sich die allgemeine Versammlung geneigt ° ) , die Macht
des Königes zuerkennen , daß er nämlich geistliche Gerichte berufen könne , und sich
der Gerichtsbarkeit , und Visitation der Bischöfe zu unterwerfen . Selbst ihr liebstes
Urtheil des BanneS wurde für ungültig erkläret , wenn eö nicht durch die gehörigen
Richter bestätigt war . Der König empfahl den Presbyterien die Glieder , die sie zu
der Versammlung aussuchen sollten ; und alles wurde darinn mit einigem Schein der
Wahl und der Freyheit vorgenommen.

Der König richtete auch , aus seiner eignen Macht , die er bey dieser Gelegenheit
sehr erweiterte , ein hohes Commißionögericht auf k) , nach demjenigen , was in Eng¬
land eingeführet war . Die Bischöfe , und einige von den Geistlichen , die zusammen-
berufen waren , nahmen es willig an ; und es nahm augenblicklich die Geschäffte vor die
Hand , als wenn es auf der völligen Eiwilligung der ganzen gesetzgebenden Gewalt ge¬
gründet gewesen wäre.

Aber Jakob versparete den letzten Streich bis auf die Zeit , wo er Schottland Den izten
selbst besuchen wollte . Dem Parlament , welches damals zusammen berufen war,Iunius.
wurde vorgeschlagen , zu befehlen , „ daß alles , was der König in der äußerlichen Re¬
gierung der Kirche , mit Bewilligung der Erzbischöfe , Bischöfe , und einer gehörigen
„Anzahl von dem Ministerio beschließen würde , die Kraft eines Gesetzes haben sollte. »
Welche Anzahl für gehörig gehalten werden sollte , war nicht bestimmet : und ihre Er¬
nennung war dem Könige überlassen . Also würde seine geistliche Macht , wenn die¬
se Acte durchgegangen wäre , in ihrer völligen Größe auf freyen Fuß gesetzet worden seyn.
Einige von den Geistlichen sprachen dawider . Sie sagten , sie befürchteten , die Reinig¬
keit ihrer Kirche würde durch diese neue Gewalt mit allen Gebräuchen , und mit der
ganzen Liturgie der Kirche in England beflecket werden . Jakob , welcher Geschrey und

Wider-

« ) Den 6ten Iunius r6ic >. k) Den izten Februar . 1612.
Ä

6 ) Im Julius 1604.
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r- x- > Widerstand befürchtete , ließ die Acte liegen , die schon durch die Hände der Lords ge-
1617 . gangen war , und behauptete , daß das der Krone beykommende Recht mehr Gewalt in

Den roten sich fasse , als in dieser Acte voraus geseHet würde . Einige Zeit nachher berief er eine
Julius . Versammlung von Bischöfen , und sechs und dreyßig der angesehensten Prediger , nach

St . Andrews . Hier erklärete er seinen Entschluß , daß er seine Macht ausüben , und
nach seiner eignen Gewalt die wenigen Cermonien einführen wolle , welche er ihnen em¬
pfohlen hätte . Sie bathen ihn , lieber eine allgemeine Versammlung zu berufen , und
ihre Einwilligung zu suchen . Der König fragte , was für Versicherung er haben
könne , daß sie darein willigen würden ; und sie antworteten , sie sähen keinen Grund,
warum es nicht geschehen sollte , und wüßten , daß die Versammlung allen billigen Fe¬
derungen seiner Majestät Gehör geben würde . Aber , versetzte der König , wenn es an¬
ders ausfällt , und meine Foderung abgeschlagen wird ; so wird meine Schwü-
rigkeir desto größer seyn ; und wenn ich mich meiner Mache bedienen werde,
diese Ceremonien aufzubringen , so werden sie mich einen Tirannen und Ver¬
folger nennen . Alle riefen aus , niemand könnte so rasend seyn ; Doch lehret mich,
sagte der König , die Erfahrung , daß es leicht geschehen könnte . Ich will al¬
so nicht eher eine Versammlung erlauben , bis ich Gewißheit habe . Galloway,
einer der Minister sagte , der Erzbischof von St . Andrews würde davor stehen ; der
Erzbischof entschuldigte sich: denn er wäre von ihnen schon betrogen , und hätte genug
erfahren , daß sie ihr Versprechen nicht hielten . Darauf sagte Galloway , wenn
Ihre »Majestät mir trauen wollen , so will ich davor stehen . Der König wil¬
ligte darein : und es wurde den rzten November eine Zusammenkunft berufen.

Dennoch betrog diese Versammlung , die nach der Abreise des Königes aus
Schottland zusammen kam , alle seine List ; und er konnte nicht eher , als in dem fol¬
genden Zähre , die Stimmen zusammen bringen , diese Ceremonien anzunehmen . Die
Nation bezeigte überdem bey dem ganzen Fortgang dieser Sache , so wohl im Parla¬
ment , als in den allgemeinen Versammlungen gegen alle diese Neuerungen den äußer¬
sten Widerwillen ; und nichts , als der Ungestüm , und das Ansehen des Königes
hatte eine anscheinende Einwilligung erzwungen , der die innern Gesinnungen aller Or¬
den des Volkes widersprachen . Selbst die Wenigen , über welche die Vorurtheile der
Religion keine große Gewalt hatten , glaubten , daß die Ehre der Nation durch eine
knechtische Nachahmung der Art des Gottesdienstes , wie sie in England eingeführet
war , aufgeopfert würde . Und alle vernünftige Leute verwarfen einstimmig die Maaßre¬
geln des Königes , der durch einen « »zeitigen Eifer für nichts bedeutende Ceremonien
einen eben so eingeschränkten Geist , obgleich auf der Gegenseite , verrathen hatte , als
diejenigen , denen er mit solcher Verachtung begegnete . Man urtheilte , diese gefährli¬
che Grillen würden sich endlich in den Gränzen des Gesetzes , und der weltlichen Macht
beruhiget haben , wenn sie nicht durch Widersetzung gercizet worden wären , und wenn
man sie still hätte verrauchen lassen. Und weil alle fanatische Religionen gemeiniglich
die Anzahl , und die Reichthümer ihrer Geistlichen auf wenige , und in enge Gränzen
einschränken ; so hat sich ihr erstes Feuer nicht so bald erschöpfet , als sie schon allen
Credit bey dem Volke verlieren , und es dein natürlichen und wohlthätigen Einfluß
seiner gesetzlichen und moralischen Pflichten überlasten.

Z-
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Zu eben der Zeit , als Jakob die Grundsätze dcr Religion seiner schottlandischen e>oe- ,

Unterthanen kränkte , fetzte er sich dem Aberglauben der englischen entgegen . Er hatte 15,7.
in seiner Durchreise durch England bemerket , daß vornehmlich durch die Puritaner eine

jüdische Fcyrnng des Sonntages in dem Königreiche täglich mehr Fuß faßte , und daß das
Volk unter dem Vorwande der Religion , sich, der vorigen Gewohnheit zuwider , von

allen Spielen und Belustigungen ausschloß , die lzu seiner Gesundheit , und zu seinem
Zeitvertreibe dienen sollten . Die Festtage , die unter allen andern Nationen , und zu allen

Zeiten zum Theil dem öffentlichen Gottesdienste,zum Theil der Freude und Geselligkeit
gewidmet waren , wurden hier gänzlich den Religionöübungen zugeeignet , und beför¬
derten diese traurige und finstere Betrachtungen , denen das Volk zu seinem Unglück
von selbst genug ergeben war . Dcr König schloß fälschlich , daß es leicht seyn würde,
diesem finstern Geiste der Andacht eine Munterkeit einzuflößen . Er ließ einen Befehl
ausgehen , nach dem Gottesdienst alle erlaubte Spiele und Leibesübungen zu verstat¬
ten , und zu befördern ; und bemühete sich , durch seine Macht eine Gewohnheit einzu¬
führen , welche seine Unterthanen in ihren Vorurtheilen , für die größte Entheiligung
und Gottlosigkeit hielten.

Das vierte Kapitel.
Des Ritters Walter Raleighs Expedition — Seme Hinrichtung — -

Aufstand in Böhmen — Verlust der Pfalz — Unterhandlungen mit

Spanien — Ein Parlament — Spaltungen — Fall des Bako —

Streit des Königes mit dem Parlament —- Gegenvorstellung
der Gemeinen.

^ «Damals , als der Ritter Walter Raleigh erst in den Tower gesetzt war, hatte seine ! 6ig.
/ heftige und stolze Gemüthsart ihn bey dem Volke in ganz England höchst un - Sir Walter

angenehm gemacht , und seine Verurteilung war vornehmlich dem Hasse des Raleighs
Publici zuzuschreiben , dem er sich ausgesetzet hatte . In den dreyzehen Jahren seiner MWg.
Gefangenschaft hatten sich die Gesinnungen der Nation gegen ihn sehr verändert.
Man hatte Zeit , die Härte , ich will nicht sagen , die Ungerechtigkeit , seines Urtheils
zu bedenke» ; man bedauerte , daß sein gefchäfftiger und unternehmender Geist in
dem harten Gefängnisse matt werden sollte ; man war von dem großen Genie eines
Mannes gerühret , der unter Unternehmungen zu Wasser und zu Lande erzogen , in
dcr Literatur selbst diejenigen übertreffen hatte , die das ruhigste und stilleste Leben füh¬
ren ; und man bewunderte die ungebeugte Größe seiner Seele , die in seinem Alter , und
in seinen Umständen ein so großes Werk , als die Geschichte der Welt ist , zu unterneh --
men und auszuführen , im Stande war . Um diese günstige Gesinnung zu vermehren,
worauf er die Hoffnung seiner Freyheit gründete , streute er ein Gerücht von einer Gold-

I r mins
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